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Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Aunahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Deutſchland. 
Berlin, 19. Dezember. 


General- Lieutenant v. Albedyll. 
empfing der Kaiſer den von den Beiſetzungsfeier⸗ 
lichkeiten aus Spanien geſtern zurückgekehrten 
Statthalter von Elſaß-Lothringen Fürſten Hohen- 
lohe⸗Schillingsfürſt und unternahm dann eine 
Spazierfahrt. Um 5 Uhr findet im königlichen 
Palais zu Ehren der am bieſigen Hofe aceredi- 
tirten Botſchafter, wie in jedem Jahre, ein grö⸗ 
ßeres Diner ſtatt, zu welchem außer den Bot⸗ 
ſchaftern Rußlands, Englands, Frankreichs, Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns, Italiens und der Türkei und reſp. 
deren Gemablinnen, auch die Militärbevollmäch⸗ 
tigten der durch Botſchaften vertretenen Staaten, 
ferner General- Feldmarſchall Graf Moltke, die 
Chefs des Zivil- und des Mllitär-Kabinets, 
Dber-Zeremonienmeifter Graf zu Eulenburg, der 
Statthalter Fürſt zu Hohenlohe⸗Schillingsfürſt u. 
ſ. w. Einladungen erhalten haben. Morgen 
Nachmittag findet im kaiſerlichen Palais die Fa⸗ 
milientafel ſtatt. 

— An den iriſchen Projekten Gladſtone's 
iſt, wenn auch Einzelheiten noch berichtigt werden 
mögen, nicht mehr zu zweifeln. Der Londoner 
Korreſpondent von „Freeman's Journal“ in 
Dublin telegraphirt unterm 17. eine Beſtätigung 
der Meldung, daß Mr. Gladſtone einen Plan für 
„Home Rule“ in Irland entworfen habe, welcher 
die Billigung von Lord Spencer und Lord Gran- 
ville gefunden hätte, während der Beitritt Mr. 
Chamberlain's und Lord Hartington's noch aus- 
ſtände. Man behaupte, daß Mr. Chamberlain in 
dieſer Angelegenheit von Sir Charles Dilke be⸗ 
einflußt werde. Ferner wird dem „Dublin Er- 
preß“ aus London telegraphirt, es berrſche dar ⸗ 
über kein Zweifel, daß Mr. Gladſtone über die 
Frage iriſcher Reformen gewiſſen Mitgliedern der 
königlichen Familie näher getreten ſei. Es jet 
vielfach das Gerücht im Umlauf, daß der Er-Pre- 
mier den Prinzen von Wales für ſeinen Plan zu 
gewinnen ſuche, um den Einfluß des Prinzen zur 
Beſeitigung der ihm im Wege liegenden Hinder- 
niſſe zu verwerthen. Und endlich ſchreibt vor- 
geſtern „United Ireland“, das Organ Parnell's, 
über denſelben Gegenſtand: 

„Wenn es wahr iſt, daß die Tories be- 
ſchloſſen haben, nichts weiter als einen Graf- 
ſchafts-Regierungs⸗Plan anzubieten, fo iſt daraus 
nur zu folgern, daß die Tories Grund zu glau- 
ben haben, ihre Gegner gedenken ein iriſches Par- 
lament anzubieten, und daß ſie dazu entſchloſſen 
ſind, auf dieſem Terrain den Streit im neuen 
Parlament auszufechten.“ 

Mr. Glapſtone telegraphirt an die Tages- 
blätter bezüglich der vom „Standard“ veröffent- 
lichten Umriſſe eines „Home Rule“ Planes für 
Irland, den er dem Parlament vorzulegen beab— 
ſichtige, wie folgt: 

„Die Meldung iſt keine genaue Darſtellung 
meiner Anſichten, ſie iſt aber, wie ich annehme, 
eine darauf begründete Muthmaßung. Auch fit 
ſie nicht mit meinem Wiſſen oder meiner Ermäch⸗ 


tigung veröffentlicht; und ebenſowenig irgend eine 


andere, außer meine eigenen öffentlichen Aeuße. 
rungen. 
(gez.) W. E, Glapſto nen 

— Unier dem Vorſitze des Herrn Oberkür⸗ 
germeiſters v. Forckenbeck hat ſich, wie dem „B. 
T.“ mitgetheilt wird, heute \ 
Berliner Rathhauſe das Komitee der Stiftung für 
die Hinterbliebenen der mit S. M. Korvette 
„Auguſta“ untergegangenen Beſatzung 
konſtituirt. Zum Komitee, 
reits bekannt ſind, wurde noch Herr Geheimer 
Rath Hencke vom Kruppſchen been bin. 
zugezogen. Zugleich wurde über die Organiſation 
des Unterſtützungswerkes Beſchluß gefaßt. Es 
handelte ſich dabei im Gar zen um 223 hinter- 
bliebene, von denen ſich indeß 26 nicht gemeldet, 
15 ausdrücklich verzichtet hatte n, jo daß 182 zu 
Unterſtützende übrig blieben. Eingegangen waren 
insgeſammt 187,000 Mark. Davon wurden ver- 


theilt an 8 Wittwen mit 9 Kindern, und war 


an die Wittwen lebenslängliche P 

gliche Penſionen zu je 
300 Mark, an die Kinder von 17 bis 21 Jah- 
Pu; Unterſtützungsbeträge von jährlich 150 Mark. 
Letztere erhalten eine bei eintretender Großfäßrigkeit 
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Der Kaiſer hatte 
Heute Vormittag eine Konferenz mit dem Vize⸗ 
Admiral Grafen Monts und arbeitete Mittags 
längere Zeit mit dem Chef des Militär-Kabinets 
Nachmittags 


Mittag 12 Uhr im 


rerändert angenommen worden. 
e endgültig 
deſſen Mitglieder be- geſetzes hat, wie bereits gemeldet worden, man- 


noch einmalige Abfindungsſumme von je 4000 
Mark. 14 Hinterbliebene wurden beſonders be⸗ 
dacht mit einmaligen Zahlungen im Geſammtbe⸗ 
trage von 16,700 Mark. Ferner wurden wegen 
beſonderer Verhältniſſe einmalige Unterſtützungen 
in verſchiedenartiger Höhe ausgeworfen, je nad. 
dem der Verunglückte einziger Sohn geweſen, je 
nachdem er noch mehrere kleinere Geſchwiſter, je 
nachdem er erwachſene Geſchwiſter hinterlaſſen 
hatte. In 32 Fällen der erſten Kategorie be- 
trägt die einmalige Unterſtützung je 300 Mark, 
in 78 der zweiten Kategorie je 450, in 51 der 
dritten je 600 Mark. Sämmtliche Betheiligten 
ſind von den ihnen zugedachten Penſionen und 
Unterſtützungen noch vor Weihnachten zu benach- 
richtigen. 

— Die Lage in Egypten nimmt immer ern⸗ 
ſtere Züge an. Aus Kairo wird unterm 16. 
d. Mts. engliſchen Zeitungen geſchrieben: 

„In Folge des Argwohns, daß es in Unter- 
Egypten eine große Anzahl von Perſonen giebt, 
die mit den Rebellen im Schriftwechſel ſtehen, 
und ferner des Umſtandes, daß mehrere derartige 
Perſonen bereits verhaftet worden ſind, iſt be⸗ 
ſchloſſen worden, durch eine Proklamation bekannt 
zu geben, daß von nun an alle Egypter, die in 
einem unerlaubten Briefwechſel mit dem Feinde 
betroffen werden, einem kriegsrechtlichen Verfahren 
wegen Hochverraths verfallen. Ein dahin lauten⸗ 
des Dekret wird morgen im” Amtsblatt erſcheinen. 
Man befürchtet indeß, daß die Geſetzübertreter in 
einigen Fällen Ausländer ſind, die natürlich durch 
die Kapitulationen geſchützt ſein würden.“ 

— Aus Oberbirma kommen ſeit einigen 
Tagen fortgeſetzt Nachrichten von der Nieder- 
metzelung einzelner Europäer. Auch engliſche De⸗ 
tachements werden da und dort angehalten. Der 
Guerillakrieg ſcheint demnach in aufſteigender Ent- 
wicklung ſich zu befinden. 

— Durch Regierungs- Verfügung iſt beſtimmt 
worden, daß in den Volksſchulen das Regierungs- 
Jubiläum am 4. Januar in der erſten Schul- 
ſtunde mit einer Feier begangen werden ſoll. 

— Morgen Nachmittag um 1 Uhr wird der 
Bundesrath zur letzten Plenarſitzung vor 
den Ferlen zuſammentreten. Neu eingegangen 
find zwei Entwürfe für Elſaß Lothringen, über 
die Depoſitenverwaltung und über die Feſtſtellung 
des Landeshaushalteetats von Elſaß Lothringen 
für 1886 - 1887. Es folgen dann Anträge der 
Ausſchüſſe für Zölle und Steuern, Handel und 
Verkehr, und der mündliche Bericht der beiden ſo 
eben genannten Ausſchüſſe und des Ausſchuſſes 
für Rechnungsweſen über den Entwurf eines Ge- 
ſetzes betreffend die Beſteuerung des Zuckers, fer⸗ 
ner der Ausſchußantrag, betreffend den Geſetzent⸗ 
wurf über die Unfall- und Krankenverſicherung 
der in land- und forſtwirthſchaftlichen Betrieben 
beſchäftigten Perſonen, ferner Ausſchuß berichte über 
eine Eingabe betreffend die Anwendung des Un 
fallverſicherungsgeſetzes auf Regiebetriebe des Staa 
tes und der Gemeinden. Weitere Ausſchußberſchte 
betreffen dann die ſämmtlichen, in letzter Zeit ein⸗ 
gegangenen Entwürfe für Elſaß Lothringen. Ee 
{ft bieraus erſichtlich, daß das wichtigſte für die 
jetzige Reichstagsſeſſton beſtimmte Material, fo 
weit daſſelbe in der Eröffnungsrede angekündigt 
worden, von dem Bundeorathe bereits erledigt 
worden iſt, 


e 


— Die Hnsicufberattungen über De 


[Zckerſteuer baten kürzlich vertagt werden 


müſſen, weil nicht alle Bevollmächtigte hinreichend 
i ſtruirt waren. Die Hauplberathung bat beute 
ſtattgefunden und es iſt die Vorlage ziemtich un 
Der Entwurf 
über die Ausdehnung des Unſallverſicherunge 


cherlet Abänderungen erfahren, welche als das Er 


gebniß eingehender und ſehr lebhafter Ausſchuß⸗ 
berathungen anzuſehen ſind. 
baben ſich beſonders wegen der beſtehenden Ge 
ſetzgebung in den Einzelſtaaten als unabweisbar 
gezeigt. 
gedachten Entwürſe morgen ohne Schwierigkeit 
nach den Ausſchußanträgen die Zuſtimmung dee 
Bundesrathes ſinden werden. 
vorlage ſoll dann ohne Verzug an den Reichstag 
gelangen und den Abgeordneten in die Heſmath 
nachgeſandt werden, 
5 Vorlage in der zweiten Januarwoche erfolgen 
ann, 


Die Abänderungen 


Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß alle 


Die Zuckerſteuer 


jo doß die erſte Berathung 


— Der in der Provinz Sachſen vorgekom⸗ 
mene Miſchehen - Fall wird in einer 
Zuſchrift an die „Germania“ wie folgt dar⸗ 
geſtellt: 

Ein proteſtantiſcher Offizier hielt vor kaum 
Jahresfriſt um die Hand einer katholiſchen Dame 
bei deren kathollſchem Vater, einem im höchſten 
Anſehen ſtehenden Beamten, an. Der letztere 
machte ſeine Zuſtimmung ſofort abhängig von den 
für einen Katholiken ganz ſelbſtverſtändlichen Be- 
dingungen katholiſcher Trauung und katholiſcher 
Kindererziehung. Der Bewerber wollte ſich die 
Sache überlegen. Nach einigen Wochen erklärte 
er dem Vater rundweg, er acceptire die Bedin⸗ 
gungen, und die Verlobung fand ſtatt. Nachdem 
man dann im Spätſommer den Trauungstermin 
feſtgeſetzt hatte, that zu größter Verwunderung 
der Braut und ihres Vaters der Bräutigam die 
Aeußerung, daß er neben der katholiſchen Trauung 
auch die proteſtantiſche verlange, da er „den Se— 
gen ſeiner Kirche nicht ve'miſſen könne“. Der 
Vater der Braut und dieſe ſelber einigten ſich 
jedoch ſchließlich mit dem Bräutigam dahin, daß 
die Trauung nach katholiſchem Ritus ſtattfinden 
ſolle, aber im Hauſe der Braut, und daß nach 
derſelben, gleichfalls im Hauſe, der proteſtantiſche 
Diviſionspfarrer eine Rede an die Getrauten hal- 
ten und darin feine Segens- und Glückwünſche 
ausſprechen möge. Der Bräutigam übernahm es, 
die Sache in dieſem Sinne mit ſeinem Divifione- 
pfarrer zu regeln, und erklärte bald nachher fei- 
ner Braut und deren Vater, daß der Diviſtons⸗ 
pfarrer, welcher Anfangs darauf beſtanden, den 
Redeakt in der Kirche zu halten, wenn die ka 
tholiſche Trauung in der Kirche ſtattfände, nun⸗ 
mehr ganz mit dieſem Arrangement einverſtanden 
ſei. Die Braut erkrankte und die Hochzeit mußte 
verſchoben werden. Nach baldiger Geneſung 
wurde die Trauungsfeierlichkeit auf den 24. No- 
vember feſtgeſetzt, die Gäſte eingeladen, die Aus- 
ſteuer dem neuen Wohnſitze zugeführt. Der Va⸗ 
ter der Braut macht dem Divifionspfarrer einen 
Beſuch, um ihn zum Hochzeitsmahl einzuladen. 
Da auf einmal erklärt der Diviſtonspfarrer, daß 
er aber ſeinem Akte die Frage der Eheſchließung 
zur Beantwortung an das junge Paar ſtellen 
würde, d. h. auf Deutſch, daß er nochmals trauen 
wolle. Der Vater berief ſich auf ſein Abkommen 
mit dem Bräutigam und auf deſſen Bericht, daß 
der Herr Divifionspfarrer mit dieſem Abkommen 
einverſtanden ſet. Indeß der Prediger beſtand 
auf ſeiner Frageſtellung, d. h. Trauung. Selbſt⸗ 
redend mußte nun die ganze Feier, wenigſtens 
einſtweilen, unterbleiben. Der katholiſche Pfarrer 
hatte das Abkommen zwiſchen Braut und Vater 
einerſeits und Bräutigam und Divifionspfarrer 
andererſeits ſofort gebilligt und war bereit, die 
Trauung im Hauſe vorzunehmen. 


Berlin, 19. Dezember. Nach einer Mel- 
dung der „Polit. Korr.“ aus Konſtantinopel hat 
die Pforte an die Großmächte eine Zirkularnote 
verſendet, in welcher ſie deren Mitwirkung zu 
einer praktiſchen Löſung der oſtrumeliſchen Frage 
anſucht. Dieſer Kundge“ung der Pforte wird in 
Konſtantinopel dle Abſicht zugeſchrieben, die Her— 
ſtellung eines Einklanges zwiſchen dem engliſchen 
Standpunkte und dem der anderen Mächte durch 
Anbahnung eines neuen Gedanken Auetauſches 
zwiſchen den Kabinetten zu verſuchen. 

In Erläuterung dieſer ziemlich unbeſtimmt 
lautenden Meldung der „Polit. Korr.“ erhält 
das „Berl. Tagebl.“ folgendes Privat⸗Telegramm 
aus London: 

„Die neueſte türkiſche Zirkularnote giebt eine 
kurze Ueberſicht der jüngſten Ereigniſſe auf der 
Balkan Halbinfel und betont, wie durch die weiſe 
Mäßigung der Pforte bisher jedes Blutvergießen 
in Rumelien vermieden wurde. Wenn die Türkei 
ſich in allen Punkten den Rathſchlägen der Mächte 
fügte, ſo erwartet ſie darum, daß dieſelben ge 
rade jetzt energiſche Maßnahmen befürworten, 
welche die friedliche Wiederherſtellung des status 
Fo unte ermöglichen. Durch den ſerbiſch-bulga⸗ 
riſchen Krieg ſei die ganze Situation ſehr ver⸗ 
ändert worden; als dringend nothwendig ee 
ſcheine es, daß die oſtrumeliſche Frage jetzt mög- 
lichſt bald in dem Sinne erledigt werde, den die 


Großmächte von Anfang an als den einzig be 


echtigten anerkannt hätten. Wenn die rumeli- 
ſchen Soldaten und zum Theil vieleicht auch die 


bulgeriſchen Truppen wieder in Rumelien ſtän⸗ 
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erſchwert, indem von dem ſiegreich heimgekehrten 
Heere gegenüber den Maßregeln der türkiſchen 
Regierung Widerſtand zu befürchten wäre.“ 3 
Der Türkei iſt es gewiß nicht zu verdenken, 
wenn fie keine Luſt hat, jetzt allein die Zeche zu 
bezahlen, wenn nun Serbien einmal nichts ge⸗ 
ſchehen ſoll. Offenbar will die Pforte inſofern 
ihre volle Autorität wahren, als ſie erſt den 
«tatus quo ante wiederherſtellt und ſodann viel- 
leicht aus freien Stücken den Wünſchen des 
Fürſten von Bulgarien Rechnung trägt. Daß 
dieſe bedingungsweiſe Wiederherſtellung des frü⸗ 
heren Zuſtandes am beſten durchzuführen iſt, be⸗ 
vor die jetzt an der ſerbiſchen Grenze ſtehenden 
Truppen in das Land zurückgekehrt ſind, liegt auf 
der Hand. Andererſeits iſt es Thatſache, daß die 
Frledenspartei, welche lange unbeſchränkt das Heft 
in Konftantinopei in den Hänven hatte, neuer⸗ 
dings einen Thell ihres Einfluſſes an die Kriegs⸗ 
partei hat abgeben müſſen. Daß in Theſſallen 
und Albanien bedeutende Truppenmaſſen konzen⸗ 
trirt find, haben wir ſchon hervorgehoben. 2 
— Abermals erneut ſich das Gerücht, daß 
der Regent von Braunſchweſg, Prinz Albrecht, 
das General-Kommando des 10. (bannoverſchen) 
Armeekorps mit einer General-Inſpekwon vertau- 
ſchen und die Stelle einnehmen werde, welche der 
verſtorbene Großherzog von Mecklenburg-Schwerin 
bekleidet hat. Ob dieſes Gerücht jetzt mehr 
Grund ale früher hat, wird ſich bald ergeben, 
doch ſchließt die Regentſchafts⸗-Führung die Be⸗ 
fehlshaberſchaft eines Armeekorps nicht aus, ob⸗ 
ſchon die längere Abweſenheit von dem Sitze je⸗ 
ner oberſten Befehlhaberſchaft vielleicht eine Aen⸗ 
derung angebracht erſcheinen laſſen könnte. 
— Die Wiederbeſetzung der Stelle eines 
Erzbiſchoſs von Gneſen-Poſen ſteht nicht in naher 
Aueſicht. Ein früherer Plan, wonach im Wege 
der Gesetzgebung eine Maßregel zur Wirder-Be⸗ 
ſetzung getroffen werden ſollte, iſt, wie es heißt, 
nicht verwirllicht worden. Auch möchte die Re- 
gierung nicht geneigt fein, einen polniſche Stre⸗ 
bungen verfolgenden polniſchen Prälaten zuzu- 
laſſen, beſonxers, wenn ein ſolcher als „Primas 
von Polen aufzutreten geneigt fein ſollte. 9 
— Das „Berliner Volksblatt“ meldet: Die 
ſozialdemokratiſche Fraktlon des 
Reichstages hat in ihrer letzten Sitzung einmüthig 
beſchloſſen, für die Regie: urgevorlage, den Nord⸗ 
oſtſeckanal betreffend, zu ſtimmen. Spezielle 
Wünſche, denen die Redner der Partei im Plenum 
Rechnung zu tragen haben, wurden laut in Be⸗ 
zug auf die Trennung der militäriſchen von den 
handelspolitiſchen Intereſſen, ferner bezüglich der 
Lohnverhältniſſe der bei dem Kanalbau beſchäſ 
tigten Arbeiter, doch wurde ausdrücklich betont, 
daß alle dieſe Bedenken auf die Geſammt⸗Ab⸗ 
ſtimmung nicht ausſchlaggebend fein könnten. 
Die ſozialdemokratiſche Fraltion wird alſo ohne 
jegliche Bedingung für die Regterungs⸗Vorlags 
ſich erklären. 2 
— Nachdem die „Kreuzzeitungs⸗Partei“ im 
Reichstage, wo fie innerhalb der deutſchkon⸗ 
ſervativen Fraktion verhältnißmäßig ſchwach der 
treten iſt, von den Regierungs ⸗Konſervativen je 
gründlich verurtheilt und auch thatſächlich in dem 
Hintergrund gedrängt worden iſt — wenigſtens 
für den Augenblick —, iſt man ſehr begierig, wie 
ſich das Verhältniß zwiſchen Regierung und Kon 
ſewativen im neuen Abgeordnetenbauſe aulaſſen 
wird, wo die konſervative Fraktion weitaus din 
ſtärkſte if, und wo innerhalb derſelben die feu 
dalhochkirchlichen Elemente der „Kreuzzeitungs⸗ 
Partei“ die ausſchlaggebende Rolle geſpielt haben, 
als deren eigentlicher Führer, wenn auch hinter 
den Kouliſſen, der Miniſter des Innern und 
Stellvertreter des Fürſten Biemarck, der Vizeprä 
ſident des Staatsminiſteriums, Herr von Putt⸗ 
kamer, gilt. 5 f 
— Das Projekt des Brauntweinmonopols 
liegt fertig vor, und ſeine Verwirklichung wird 
von der Regierung mit Dampfkraft betrieben. Di 
„Zeitſchrift für Spiritus -Induſtrie“, die es als 
Organ der Spiritusfabrikanten wiſſen muß, ſagt 
es ganz deutlich heraus, indem ſie erklärt: fe. 
„Die Reichs - Negierung hat ein fertig 
ausgearbeitetes Projekt, welcher über kurz oder 
lang an den Bundesrath und Reichstag gelan⸗ 
gen wird. Die Berathung im Bundesrat 
wird eine kurze fein, denn oßfendar bat 


das Projekt von Finanzminiſter zu Fluanzuriul⸗ 
ſter eine direkte Verſtändigung ſtattgefunden, 
jo daß es ſich gar nicht mehr um eine eigent- 
liche Berathung handeln wird. Sei es vor 
dem Feſt oder ſei es unmittelbar nach Neu⸗ 
jahr, die Vorlage wird an den Reichstag ge- 
langen. Wir müſſen zufrieden ſein, daß die 
Regierung für ein beſtimmtes Reformprojekt 
eintritt, und müſſen andere Pläne, welche dem 
Regierungsprojekt möglicherweiſe entgegentreten 
könnten, zurückhalten. Die Aktion der Regie⸗ 
rung könnte ſonſt direkt gelähmt werden.“ 

Wir bedauern, unſererſeits den Rath des 
Spiritusblattes nicht befolgen zu können, werden 
vielmehr nach wie vor offen und entſchieden dar⸗ 
auf ausgehen, die gegenwärtige „Aktion der Re⸗ 
gierung in dieſer Frage zu lähmen“ und Raum 
für eine gute und geſunde Reform der Brannt- 
weinſteuer zu ſchaffen. Daß in dieſer Beziehung 
noch nicht Alles verloren iſt, beweiſt die Beſorg⸗ 

niß, die aus den Aeußerungen des Branntwein⸗ 

brenner-Organs ſpricht und die Aengſtlichkeit, mit 
der dieſes ſich um die Bezeichnung „Branntwein⸗ 
monopol“ herumzudrücken ſucht. Es bittet auch 
ſeine Freunde, den Namen möglichſt zu vermeiden 
und lieber von einer „kombinirten Fabrikat⸗ und 
Lagerſter er“ zu ſprechen, deren Begriff es folgen- 
dermaßen deſinirt: 

„Der Rohſpiritus wird an Staate-De- 
pots oder an das „Staats⸗-Lager“ ſeitens der 
Brennereien geliefert, aus dem Staats- Lager 

kauft den Spiritus jeder Intereſſent gegen Er- 
legung des Preiſes und der Steuer. Aus dem 
Staats-Lager kaufen alſo der Kaufmann und 
Händler, der Rafſineur oder Exporteur, der 
Deſtillateur oder wer ſonſt Spiritus gebraucht.“ 

Kiel 17. Dezember. In der Eckernförder 

Bucht bielten in dieſen Tagen mehrere auf der 
Werft des „Vulkan“ in Stettin für die griecht- 
ſche Regierung erbaute Torpedoboote Probefahrten 
ab, wozu der Ingenieurchef der helleniſchen Ma- 
zine, Cricaloites, der Fregatten Kapitän Sak⸗ 
towris aus Athen und der Direktor der Werſt 
des „Vulkan“ aus Stettin dort anweſend waren. 
Die praktiſchen Uebungen mit den Torpedobooten 
in der kaiſerlichen Marine haben ergeben, daß in 
der Regel eine wirkſamere Thätigkeit zu ermög⸗ 
lichen iſt, wenn ſechs bis acht Fahrzeuge zu einem 
Verbande formirt find. Cs iſt daber Bedacht ge- 
nommen, derartige ſtändige Einrichtungen zu tref- 
fen. Die Leitung ſolcher Verbände oder Divi⸗ 
ſionen, die zum Gebrauch auf hoher See beſtimmt 
find, hat von einem größern Boot, dem ſoge⸗ 
nannten Diviſtonsboot aus, zu geſchehen. Da 
unſere Marine aber derartige größere Torpedo 
boote nicht beſitzt, im verfloſſenen Sommer viel⸗ 
mehr für dieſen Dienſt zwei Aviſos und einen 
Tender in Anſpruch genommen werden mußten, ſo 
iſt die Anſchaffung derſelben als dringend noth- 
wendig erſchienen und eine entſprechende Summe 
dafür in den Marinehaushalt für das Jahr 
1886 87 eingeſtellt. Die Koſten eines jeden 
Bootes, das außer dem zur Befehlsführung er- 
forderlichen Perſonal eine Reſerve an Mannſchaf⸗ 
ten, Material und Inventar für die ganze Di- 
viſion an Bord führen wird, werden ſich belaufen 
mit der Torpedo- und artilleriſtiſchen Ausrüſtung, 
ſowie mit Werkſtattseinrichtung und ſonſtiger Aus- 
ſtattung auf 580,000 Mark. 
Das iſt, wie man ſieht, voll und ganz das 


Branntwein⸗Betriebs-Monopol, wie wir es ſeit⸗ 


her ſtets aufgefaßt und bekämpft haben. Die Be- 
zeichnung als Monopol iſt mißliebig, wie die 
Sache ſelbſt; aber ſie nennt ehrlich das Kind 
beim Namen und gerade darum behalten wir 
fe bei. 


Ausland. 


Petersburg, 15. Dezember. Die ſchon er- 
wähnte Verordnung betreffend den Bau lutheri⸗ 
ſcher Kirchen in den Oſtſeeprovinzen beruht, wie 
der „Magdeb. Ztg.“ geſchrieben wird, auf einem 
alten, ſchon längſt außer Kours befindlichen Ge— 
ſetz, laut welchem an einem Orte nichtruſſiſche 
Kirchen nicht anders gebaut werden dürfen, als 
mach vorheriger Einholung eines Zeugniſſes von 
der ruſſiſchen Geiſtlichkeit des betreffenden Bezirls, 
daß ihrerſeits kein „Hinderniß“ für den Bau einer 
nichtruſſiſchen Kirche vorhanden ſei. Dies Ge— 
ſetz, welches in den Oſtſeeprovinzen niemals zur 
Anwendung gekommen iſt, hat man servorgeſucht 
und nun dor: eingeführt. 
jedem künftigen Bauprojekt entgegentreten wird, 
dft ſelbſtverſtändlich. Das nennt man reformiren. 


Daß das „Hinderniß“ 


jetzt iſt die baltiſche Landpolizei der Ritterſchaft 
untergeordnet und wird auch von ihr eingeſeßzt. 
Dieſem Verhältniß ſoll nun ein Ende gemacht 
und das ganze Polizeiweſen ſoll nach dem Syſtem 
des ruſſiſchen Polizeiweſens reformirt werden, d. h. 
alle Polizeiämter werden durch die Regierung 
allein beſetzt werden, und natürlich mit Leuten, 
die von ihrer „ruſſiſchen Geſinnung“ Zeugniß ab- 
gelegt haben. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin. 20. Dezember. Ueber die gegen- 
wärtig den Studirenden der Medizin 
auf den Gymnaſien gegebene Vorbil⸗ 
dung ſpricht ſich Profeſſor Es march in 
Kiel in einem Schreiben vom 8. d. Mts. an 
den Realſchul⸗Direktor Kummer in Braunſchweig 
mit großer Schärfe und Bitterkeit aus. Es heißt 
daſelbſt: 

„Ich will nicht länger zögern, es auszu⸗ 
ſprechen, daß ich in Betreff der Nothwendigkeit 
einer gründlichen Schulreform mit- meinen Kolle- 
gen Henſen, Flemming, Stimming, Hüter, Fick 
u. A. völlig übereinſtimme und daß ich es für 
meine Pflicht halte, dies überall auszuſprechen, 
wo ſich dazu Gelegenheit bietet. Die Ueberzeu⸗ 
gung, daß der Geiſt unſerer Jugend verlümmert 
unter dem Zwange, ſich vorzugsweiſe mit Gegen- 
ſtänden beſchäftigen zu müſſen, welche für ſie we⸗ 
nig Intereſſe und keinen bleibenden Werth haben, 
gewinnt offenbar unter den Geblldeten unſerer 
Nation immer mehr Boden, und, ſtets bemüht, 
auch die Meinung Anderer darüber zu erforſchen, 
habe ich gefunden, daß die große Mehrzahl mit 
mir derſelben Anſicht iſt, wenn auch Viele es nicht 
wagen, dies offen auszuſprechen, weil fie fürchten, 
für Ketzer oder Ungebilrete (Neobarbaren) gebal- 
ten zu werden. Was nun meine Anſicht über 
vie Frage betrifft, ob für die Mediziner die phi⸗ 
lologiſche oder die realiſtiſche Vorbildung vorzu⸗ 
ziehen ſei, ſo bin ich außer Stande, zu beurthei⸗ 
len, ob die Ausbildung, welche die Schüler der 
Realgymnaſien erhalten, für den zukünftigen Arzt 
zweckmäßiger ſei, als die der „humaniſtiſchen“ 
Gymnaſien, da wir Profeſſoren ja nur ſelten Ge- 
legenheit haben, Schüler von Realgymnaſien unter 
unſeren Studirenden zu ſehen. Die Gründe 
aber, welche von Seiten der klaſſiſchen Philologen 
gegen' die“ Zulaſſung der Realſchüler? zum medizi⸗ 
niſchen Studium geltend gemacht werden, erjchei- 
nen mir äußerſt ſchwach. Daß für die Borkil- 
dung zum Studium der Medizin die meiſten Gym 
naſiaſten nur ſehr Geringes leiſten, ja, daß die 
meiſten unſerer Studirenden eine ganz ungenü⸗ 
gende Vorbildung für unſer Fach von der Schule 
mitbringen, davon habe ich mich durch langjährige 
Erfahrung überzeugt. Zunächſt muß doch ver⸗ 
langt werden, daß der Arzt eine allgemeine Bil 
dung beſitze. Daß aber viele von den auf den 
Gelehrtenſchulen gebildeten Studenten das nicht 
mitbringen, was man jetzt „allgemeine Bildung“ 
nennen ſollte, darüber herrſcht z. B. in unſerer 
Fakultät kein Zweifel. Dazu gehört doch vor 
Allem eine ausreichende Kennkniß der neueren 
Sprachen, namentlich der engliſchen und franzöſi⸗ 
ſchen, dazu gehört eine genügende Beherrſchung 
der eigenen Mutterſprache, eine Fülle von auf 
Anſchauung gegründeten natur wiſſenſchaftlichen 
und geographiſchen Kenntniſſen und endlich die 
Fähigkeit, ſeinen Gedanken auch durch den Zeichen- 
ftift einen einigermaßen genügenden Auedrud zu 
geben. Alles das ſcheint den meiſten Abiturienten 
von Gymnaſien zu fehlen, und kann auf der Uni 
verſität nur kümmerlich nachgeholt werden, weil 
die Fachſtudien die ganze Zeit allzuſehr in An 
ſpruch nebmen. Als kliniſcher Lehrer habe ich 
hinlänglich Gelegenheit, mir über den Bildungs. 
grad meiner Zuhörer ein Urtheil zu bilden, da ich 
dieſelben täglich am Krankenbett examiniren, die 
von ihnen verfaßten Krankengeſchichten vorleſen 
und beurtheilen und endlich die Doktor⸗Diſſerta⸗ 
tionen, welche fie über die in meiner Klinik be— 
obachteten Fälle ſchreiben, kritiſiren muß. Dabei 
habe ich gefunden, daß nur Wenige fähig ſind, 
die ſinnlichen Eindrücke gut und ſchnell aufzu⸗ 
faſſen, klar zu beurtheilen und folgerichtig wieder- 
zugeben. Sehr oft ſtößt man auf eine Art von 
Apathie, von geiſtiger Kurzſichtigkeit, welche ſchlim 
mer iſt, als die ebenſo häufige, in der Schule er⸗ 
worbene Kurzſichtigkeit des Auges. Es iſt, als 
ob der jugendliche Geiſt verkümmert ſei, ſeine 
Friſche verloren habe unter der vorwiegenden Be— 
ſchäftigung mit den grammatiſchen Spitzſindigkei⸗ 
ten und dem Auswendiglernen von all' den Re 


Weitere Reformen betreffen das Juſtiz: und Po- geln mit zablloſen Ausnahmen, während die Fä— 
Uzeiweſen. In dem ſchon 1880 ausgearbeiteten oigkeit, zu besbachten, die in der Jugend jo ſehr 
Statut für Einführung des Friedensgerichts inf nach Befriedigaug ſtrebt, verloren gegangen iſt 
den Oſtſerprovinzen war der Sache ein gewiſſerf unter der Ucbertzäufung mit Lehrgegenſtanden, die 
ſtändiſcher Charakter gewahrt worden, indem die für den jn genvlichen Geiſt wenig Intereſſe baden 
Friedensrichter ven der Landesbevöllerung gewählt] lännen und denen Anſchauung nicht zu Grunde 
werden ſollten. Dieſes paßt aber der gegenwär⸗ gelegt wird Ich glaube und hoffe, daß es nicht 
tigen Richtung nicht, denn, heißt es, man mehr dauern wird, bis der Unwille 
wird natürlich nur die „deutſchen Barone“ zu füber das jetzt noch beriſchende Syſtem den größe 
Friedensrichtern wählen, welche ſtets zu Gunſten ren Theil aner Gebildeten in Deutſchland gepackt 
der Deutſchen eniſcheiden und die eingeborene jla- [haben wird. Dann wird eines Tages ein päda 
viſche und baltiſche Bevölkerung nach wie vor be- gogtſche, Lal oder Stephan erſteben, der dit 
drücken werden. Der Wahlvaragraph ſoll deshalb] Wälle eurchbricht und der Alleinherrſczaft der 


alzwlange 


7 
wo möglich ganz geſtrichen werden und die Re- Grammetelraten ein Ende macht, und unſere Kin- 
gierung wird ſich, wie dies in den nordweſtlichenf deskinder werden eint glücklichere Schulzeit haben, 
Gouvernements der Fall iſt, vorbehalten, die Frie-Tals wir und unfee Kinder fie gebabt haben. 
densrichter ſelbſt zu ernennen. Natürlich werden i Strandung von 
es lauter Ruſſen ſein. Wie dieſelben in dem Rettungeverſuche mit Morſer- und Nafeten-Ret- 
fremden Lande mit der ſchwierigen Aufgabe ſertig tungsapparaten nicht ſelten nur deshalb erfolglos, 
werden wollen, dücfte räthſelhaft bleiben, jeden weil die Schifſbrüchigen dieſe Apparate nicht rich- 
falls aber wird es für das deutſche Element 0 zu benutzen verſtehen. Um dieſem Uebelſtande 
neuer ſchwerer Schlag fein. Auch binſichtlich der entgegenzuwirken, bat die Verwaltung der deut 
eiverwaltung, namentlich der Landpolizei, ſteht ſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger in 
ung in demſelben Sinne bevor. Bis Bremeg sine züg verfiindliche Anweiſung 


r 
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Schiffen bleiben 


zur Handhabung ſolcher Rettungs⸗Apparate zu⸗ 
ſammenſtellen und auf Zinktafeln überdrucken laſ⸗ 


ſen, welche letztere zum Selbſtkoſtenpreiſe (70 bis] M 


75 Pf. für das Stück) abgegeben werden und 
dazu beſtimmt ſind, an Bord der Schiffe an gut 
ſichtbarer Stelle angebracht zu werden. Der Herr 
Handelsminiſter hat angeordnet, ſolche Anweiſun⸗ 
gen auf Zinktafeln unentgeltlich an alle preußi⸗ 
ſchen Rheder und Schiffer abgeben zu laſſen, 
welche in der Empfangs Quittung ſich zur An⸗ 
heftung der Tafeln auf ihren Schiffen verpflich⸗ 
ten, jedoch iſt mehr als ein Exemplar nur für 
Paſſagierſchiffe abzugeben. Der Herr Regierungs⸗ 
Präſident fordert die Rheder und Schiffer in 
Folge deſſen auf, den Bedarf an ſolchen Anwei⸗ 
ſungen bei dem nächſten Seemanns Amte, dem 
Lootſen-Amte oder der Hafen Behörde anzu⸗ 
melden. 

— In der Woche vom 6. bis 12. De- 
zember kamen im Regierungsbezirk Stettin 
92 Erkrankungen und 23 Todesfälle in Folge 
von anſteckenden Krankheiten vor; auch in dieſer 
Woche iſt Diphtherie mit 64 Erkrankungen 
und 19 Todesfällen am ſtärkſten vertreten; davon 
Stettin mit 8 Erkrankungen (4 Todesfällen). Es 
folgen Scharlach und Rötheln mit 15 
Erkrankungen, davon 4 in Stettin. An Darm- 
Typhus erkrankten 7 Perſonen (1 Todesfall), 
davon 4 in Stettin, an Maſern 3 Perſonen, 
und an Kindbettfieber 3 Perſonen (3 
Todesfälle). Im Kreiſe Demmin kam kein Er- 
krankungsfall in Folge von anſteckenden Krankhei⸗ 
ten vor. 

— Eine Anerkennungs-Urkunde, welche aus- 
geſtellt worden iſt in Veranlaſſung der Mittbei- 
lung des Kontokurrent⸗Auszuges ſeitens des Ge⸗ 
ſchäftsfreundes, und in welcher der mitgetheilte 
Rechnungsauszug für richtig befunden und aner- 
kannt wird, daß der zu Gunſten des Geſchäfts- 
freundes verbliebene Saldo" gleichlautend auf die 
Rechnung des Anerkennenden vorgetragen worden, 
iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 4. Zi⸗ 
silfenais, vom 12. November d. I., keine Schuld⸗ 
verſchreibung im Sinne des preußiſchen Stem- 
pelgejebes vom 7. März 1822 und unterliegt 
demnach nicht der in dieſem Geſetz für Schuldver⸗ 
ſchreibungen vorgeſchriebenen Stempelpflicht. 

— Vorgeſtern Abend fand im' Reinke'ſchen 
Lokale eine von den Beamten der Betriebsämter 
Vor- und Hinterpommern arrangirte Weihnachts- 
beſcheerung von 6 Knaben und 11 Mädchen ſtatt. 
Die Kinder erhielten vollſtändige Bekleidung, ſo⸗ 
gar Stiefeln und außerdem das übliche Naſch⸗ 
werk. Mit der hübſchen Feier waren ernſte Vor⸗ 
träge und Anſprache verbunden. Nach Schluß 
vereinigten ſich die Familien der Geſchenkgeber noch 
zu einem' gemüthlichen Tanzkränzchen. 

— Auf dem Hofe des Hauſes Baumſtraße 
Nr. 3 wurde geſtern früh die Leiche des etwa 
20 Jahre alten Arbeiters Karl Trettin gefunden 
und nach der ſtädtiſchen Leichenhalle geſchafft. Der 
Verſtorbene hatte ſich geſtern Abend in die dort 
zwei Treppen hoch befindliche Wohnung feines 
Vaters begeben wollen und ſich, als er keinen 
Einlaß fand, auf dem Hofe niedergelegt, wo er 
in Folge ungenügender Bekleidung anſcheinend er⸗ 
froren iſt. Die übrigen Einwohner des Hauſes 
hatten in der Nacht wiederholt gehört, wie er vor 
der elterlichen Wohnung um Einlaß bat, den er 
aber nicht erhielt. T. ſoll, weil er arbeitsſchen 
war und ſich gewöhnlich umhertrieb, mit ſeinem 
Vater zerfallen geweſen ſein. 

— Dem Herrn Otto Reetz, Beſitzer des 
„Thalia - Theaters“, iſt auf ſein Geſuch von der 
Polizei Direktion der Konſens zur Anlage eines 
Holz- und Kohlenplatzes auf dem Platze des ab- 
gebrannten Thalia-Theaters in der Birkenallee er⸗ 
theilt worden. 

Unſer Bericht über die Konſtituirung 
eines Lokalverbandes der hieſigen Kegelklubs iſt 
inſofern richtig zu ſtellen, als zum Stellvertreter 
des Vorſitzenden nicht ein Schuhmachermeiſter 
Reſeggel, ſondern Herr Kaufmann Paul Rexypgel 


gewählt iſt. | 


— Die Volkszählung in Pommerensdorf am 


Teſtament, welches ungefähr folgenden Wortlaut 
batte: „Ich vermache dem Herrn Sekundar⸗Arzte 
.. „der mich während einer ſchweren Krank⸗ 
heit aufopfernd und mit größter Menſchenfreund⸗ 
lichkeit gepflegt hatte — fünftauſend Gulden, 
Desgleichen ſoll aus meinem Nachlaſſe der Di- 
rektion des Allgemeinen Krankenhauſes die Summe 
von 2000 fl. ausbezahlt werden.“ Erſtaunt legte 
der Arzt das Schriftſtück aus der Hand und hob 


ein Blatt Papier auf, das neben demſelben ge. -, 


legen war. Darauf ſtand geſchrieben: „Hochge⸗ 
ehrter Herr Doktor! Beiliegendes Teſtament habe 
ich im Jahre 1880 geſchrieben, als ich damals 
von jener ſchweren Krankheit genas. Seit jener 
Zeit bin ich leider durch unverſchuldete Unglücke 
fälle um mein ganzes Vermögen gekommen und 
befinde mich in großer Noth. Nehmen Sie nun — 
da ich Ihnen nichts mehr vererben kann — den 
Willen für die That. Erbarmen Sie ſich meiner 
und retten Sie mich mit einem Gulden aus der 
ärgſten Noth... .. Der Arzt lachte recht herz⸗ 
lich über dies Schreiben und ſandte dem Manne 
— einem ehemaligen Hausbeſitzer aus der Flo⸗ 
riani⸗Gaſſe — der ihm jo großmüthig 5000 
Gulden teſtirt, den verlangten Gulden. 

— Der eben von den Engländern ent- 
thronte König Tbibo von Birma war ein großer 
Freund des indiſchen Theaters, beſonders aber des 
Dramas. Um nun ſeine Lieblingsſchauſpieler ge⸗ 
hoͤrig belohnen zu können, hatte er für dieſelben 
eine beſondere Art von Geſchenk erdacht. Er ließ 
nämlich aus einer Silber-Imitation Kokosnüſſe 
anfertigen, die er dann mit Juwelen und Schmuck- 
gegenſtänden von verſchiedenem Werthe anfülte. 
Die Nüſſe wurden dann auf einen Tiſch gelegt, 
worauf ein Schauſpieler nach dem andern vortrat 
und ſich eine ſolche Nuß auswählte. Je nachdem 
der Schauſpieler vom Glücke begünſtigt war, fand 
er in der Nuß bald hoͤchſt werthvolle, bald nur 
einfache Schmuckgegenſtände vor. 

— Vorſichtig.) „Aber, lieber Freund, Sie 
haben jetzt ein Zimmer ebener Erde und noch 
dazu nach dem Garten hinaus gemiethet. Das 
iſt ja anerkanntermaßen wegen der Ausdünſtung 
der Erde hoͤchſt ungeſund!“ „Schon wahr! 
Nun habe ich aber den Schwur gethan, mich zum 
Fenſter hinauszuſtürzen, wenn Fräulein Lydia mir 
ihr Jawort nicht giebt.“ 


— (Ein aus gegangener Hausbalt.) „Fräu⸗ 
lein, könnt ich wobl den Herrn Doktor ſprechen?“ 


— Bedaure, er ift jochen anegegangen. — „Iſt 
die gnädige Frau denn zu Haufe?" — Nein, 
ſie iſt mit dem Herrn Doktor ausgegangen. — 
„Erlauben Sie, ſo lange zu warten, bis die 
Herrſchaften zurückkehren“ Ich will mich inzwi⸗ 


ſchen am Ofen wärmen.“ — Das wird wobl 
nicht gehen. — „Warum denn nicht?“ — Ei, 


der Ofen iſt Auch ausgegangen. 

— Ein praktiſcher Dichter ſcheint der als 
Verfaſſer verſchiedener italieniſcher Operntexte nicht 
unbekannte Italiener Antonio Gbislanzoni in Ca⸗ 
prino-Bergambur zu ſein. Derſelbe hat jüngſt 
ein Zirkular in die Oeffentlichkeit geſendet, mit 
welchem er das Erſcheinen ſeiner geſammelten 
Schriften ankündigt und das nachfolgenden denk⸗ 
würdigen Schlußſatz enthält: „Alle meine Freunde 
und Bekannten, welche zufällig die edle Abſicht 
haben ſollten, mir nach meinem Tode einen be⸗ 
ſcheidenen Denlſtein zu fegen, bitte ich hiermit, 


mir bereits im Vorhinein dieſen zarten und trau- 


rigen Tribut abzuſtatten, indem ſie auf die erſte 
Serie meiner Werke abonniren. Für den Denk⸗ 
ſtein werde ich, falle die Einnahme des Verlags- 
werkes die ſür meine Exiſtenz und die Heraus- 
gabe nöthige Summe überſteigen, mit dem Ueber- 
ſchuſſe ſelbſt ſorgen, ſo daß Niemand mehr mei⸗ 
netwegen ſpäter noch Ungelegenheiten haben wird.“ 


Verantwortlicher Redalteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Auchen, 19. Dezember. Wie die „Volks⸗ 
Zeitung“ meldet, find bevte durch ein Gruben⸗ 
unglück auf der Grube Gouley in Morsbach bei 


— 


1. Dezember d. Je. ergab 903 männliche und Aachen 19 Arbeiter verunglückt, von denen 2 tot 


972 weibliche Einwohner, zuſ. 1875 (gegen 1637 
im Jahre 1880 und 1416 in 1875). 

— Die Einwohnerzahl in Grabow a. O. 
betrug bei der letzten Volkszäblung 7059 männl. 
und 7476 weibl., zuſ. 14,535 (gegen 13,674 in 
1880 und 10,238 in 1875), ö 

— In der Woche vom 13, bis 19. Dezem⸗ 
ber wurden in der bieſigen Volksküche 1702 Por⸗ 
tionen verabreicht. g 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Das Glöckchen des Eremiten.“ Komiſche Oper in 
3 Allen. Bellevuetheater: „Die 
Bichtelmänner.“ Weihnachtemärchen mit Geſang 
und 6 Bildern. 
Montog: Stadttheater: „Die Wich⸗ 
telmänner.“ 


Der Kaiſer hat für ein in Lübeck zu eirich⸗ 
tendes Geibel Denkmal zum zweiten Mal den 
Betrag von 1000 Mark bewilligt, 
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Vermiſchte Nachrichten. 

— (Ein origineller Pumpbrief.) Ein the“ 
maliger Sekundarlus im Allgemeinen Krankenhauſe 
und gegenwarlig prakliſcher Arzt in Mariahilf f 
Wien ernielt kürzuch ein großes, mehrfach verfiz. 
zeltes Schreiben durch die Poſt zugeſtelk. Net- 
gierig öffnete er daſſelbe und das erſte, das ih 


in die Hand Fel, war ein regelrecht gusgelertigtels | Ixifit beute bier. el 


zu Tage gefördert wurden. 

Lan don, 19. Dezember. In Folge der aus 
Egypten eingegangenen Nachrichten hat die Re- 
gierung dem General Fremantle befoblen, die 
Garniſon in Akacheb und Koebeh zu verſtärken, 
und werden zu dieſem Zwecke beträchtliche De- 
tachements aus Aſſuan entſendet werden. 

Petgroͤhneg 19. Dezember. 
„Petereburger Zeitung“ zufolge foll der bisberige 
ruſſiſche Generalkonſul in Soſta, Stgaterath Ko⸗ 
ander, nicht auf feinen Poſten in Soſia zurück⸗ 
lehren, ſondern nach Athen verſetzt werden. 

Kom, 18. Dezember. Die Deputirtenkam⸗ 
mer hat die Konvention wegen Uebernahme der 
Zinszarantie für die Neun Millionen Anleihe ge⸗ 
nehmigt. 

Madrid, 18. Dezember. Die Veränderun⸗ 
gen in der Beſetzung der diplomatiſchen Poſten 
im Auslande ſind, wie verlautet, bis nach der 
Auflöſung der Kertes verſchoben. 

Seit einigen Tagen tritt hier die Pocken 
krankheit ſehr heſtig auf, heute betrug die Zahl 
der an den Pocken Geſtorbenen 18. 

Belgrad 19. Dezember. Der König bat 
die inte ngAonale Waffenſtilſtands⸗Kommiſſion in 
Aud tenz empfangen. Serbiſcherſeits iſt der Chef 
des Gener Ijtabs, Oberſt Topalovie, zu den Ver⸗ 
handlungen mit der Kommiſſion beauftragt. 

Piror, 19. Dezember. Die Waffenſtillſtands⸗ 
Kommiſſton war dieſe Nacht in Ak-Palanka und 


Der ruffiſchen 
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